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Guten Morgen,
Gießen!
Ehre wem Ehre gebührt, so
sollte ein Ehrungsabend sein.
Nicht nur markige Worte aus
der Politik zu Wahlkampfzei-
ten, wo gebetsmühlenartig das
Ehrenamt erwähnt wird, son-
dern eine Würdigung von An-

gesicht zu
Angesicht.
Dazu ist der
Ehrungs-
abend, den
der Gießener
Magistrat all-

jährlich für seine haupt- und
ehrenamtlichen Feuerwehr-
frauen und -männer veranstal-
tet, eine gute Gelegenheit. Die
Wahl ist vorbei und das wurde
jetzt spürbar im Hermann-Le-
vi-Saal, wo sich die Blauröcke
trafen, viele lobende Worte
hörten und auch Auszeich-
nungen als äußere Zeichen für
ihren langjährigen Einsatz er-
hielten. Sie sind für Gießen im
Einsatz, 24/7 wie es heute so
schön ausgedrückt wird, und
für alle Bürgerinnen und Bür-
ger der Stadt. Dazu zählen
auch die politisch Verantwort-
lichen, die in den Gremien der
Stadt sitzen. Ein großes Inte-
resse an der Sicherung des
Brand- und Bevölkerungs-
schutzes scheint der Großteil
aber nicht zu haben. Denn er
glänzte durch Abwesenheit.
Zwei ehrenamtliche Magis-
tratsmitglieder und ein Stadt-
verordneter neben dem Ober-
bürgermeister, so mager war
die Anwesenheit von Magis-
trat und Stadtverordneten.
Einladungen bekamen sie alle,
daran kann es nicht liegen.
Dazu kam noch eine Ortsvor-
steherin, die ihre Feuerwehr-
leute vor Ort begleitete und
beglückwünschte. Was mögen
sich die Frauen und Männer
im blauen Rock nur denken,
wie ihr Job außerhalb der
Wahlkämpfe und im allgemei-
nen von der Politik wohl ge-
würdigt wird? Unbeeindruckt
davon machen sie ihren
schweren Dienst rund um die
Uhr weiter. Klaus-Dieter Jung

Rappelvoll: Das Gießener Tier-
heim platzt aus allen Nähten.
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Neues Grün für den Quellgarten
Zwischen Ringallee und Wieseckaue: 6000 Stauden und 20000 Blumenzwiebeln

Gießen (red). Der Quellgarten,
der im Zuge der Landesgarten-
schau im Bereich zwischen
Ringallee und dem Park Wie-
seckaue angelegt wurde, ist
komplett neu bepflanzt wor-
den. »Im Frühjahr wird sich
der beliebte Ort in voller
Pracht neu zeigen«, heißt es in
einer Mitteilung der Stadt.
Rund 6000 Stauden und 20000
Blumenzwiebeln wurden dem-
nach von Mitarbeitenden des
Gartenamtes in die Erde ge-
bracht. Die vielen neuen Pflan-
zen wurden zeitweise von
zwölf Gärtnern gleichzeitig ge-
pflanzt, an dem Projekt waren
insgesamt 20 Personen betei-
ligt. Den Plan dazu hatte das

Gartenamt, ge-
nauer Jessica
Rahn und Jens-
Stephan Schu-
ler, selbst ent-
wickelt: So sol-
len einerseits
Bienenweiden
entstehen und
für den feuch-
ten/im Halb-
schatten lie-
genden Stand-
ort möglichst
unempfindli-
che Pflanzen
dort ihre Hei-
mat finden.
Andererseits
sollte sich die

Planung von anderen Pflanz-
flächen im Stadtgebiet be-
wusst auch unterscheiden und
Pflanzen zeigen, die andern-
orts noch unbekannt sind et-
wa Gelbblühende Katzenmin-
ze oder »Schlangenkopf«.
Der neuen Bepflanzung wa-

ren über den Sommer umfang-
reiche Vorarbeiten vorausge-
gangen. So musste nicht nur
die alte Pflanzung entfernt
und ein Bodenaustausch
durchgeführt werden. Zusätz-
lich wurde der neue Boden
durch Zwischensaat, Mähen
und Mulchen gegen Unkraut
und Bodenerosion vorbereitet.
Auch die »Grünen Engel vom

Ehrenamt Gießen freuen sich

über den neu angelegten Senk-
garten. Die Gruppe stellt seit
nunmehr fast zehn Jahren mit
regelmäßigen Arbeitseinsät-
zen und viel Engagement si-
cher, dass im »grünen Wohn-
zimmer« in der Mitte unserer
Stadt der Wasserlauf von Al-
gen befreit und Unkraut besei-
tigt wird.
»Es ist sehr wichtig, dass un-

ser Stadtpark Wieseckaue die
notwendige Pflege erhält«, so
Stadträtin Gerda Weigel-Grei-
lich. »Ohne dieses herausra-
gende und auf Dauer angeleg-
te Engagement der Grünen En-
gel in Kooperation mit dem
Gartenamt könnten wir nicht
diese Qualität dort halten.«

Im Frühjahr soll sich der Senkgarten in voller
Pracht zeigen. Foto: Stadt Gießen

Wenn der Job krank macht
Seelische Gesundheit im Betrieb: Wie Kollegen und Vorgesetzte helfen können

VON EMMA KREMER

Gießen. Nicht jede Krankheit
ist für Außenstehende gut er-
kennbar, besonders nicht psy-
chische Erkrankungen, weiß
Dr. Johannes Krautheim, Ober-
arzt in der Vitosklinik Gießen
und Vorsitzender im Bündnis
gegen Depression. Gerade des-
halb sei es wichtig, Menschen
für dieses Thema zu sensibili-
sieren. Zu diesem Zweck ver-
anstalteten der Integrations-
fachdienst Gießen/Wetzlar
(IFD), das Bündnis gegen De-
pression und der Förderverein
für seelische Gesundheit einen
Impulsvortrag zum Thema
»Seelische Gesundheit im Be-
trieb«. Als praktizierender Arzt
hat Johannes Krautheim viel
mit Patienten zu tun, die an
Depressionen leiden. Die
Krankheit sei nicht immer von
außen erkennbar, erklärt er,
und habe viele Gesichter.
Einige Patienten schaffen es

kaum noch zu arbeiten, ande-
re funktionieren teilweise per-
fekt, so der Oberarzt. »Das
sind Patienten mit einem
preußischen Durchhaltever-
mögen«, fügt er hinzu. Solche
Menschen haben häufig »eine
große Mauer, sich zu offenba-
ren«, für Arbeitgeber und Kol-
legen stelle sich dann oftmals
die Frage, wie man sie am bes-
ten erreichen kann.
Hier setzt der Vortrag von

Christiane Knipp vom IFD an.
Der Fachdienst vermittelt, be-
rät und unterstützt Menschen
mit Schwerbehinderung, die
bereits erwerbstätig oder auf
der Suche nach einem passen-
den Beruf sind. Auch Arbeitge-
ber können sich an den IFD
wenden. Das Ziel ist die Förde-
rung der Integration von Men-
schen mit Behinderung. Das
Thema psychische Erkrankun-
gen habe in diesem Kontext
immer mehr an Bedeutung ge-
wonnen, so Christiane Knipp.
Fast jede zweite Frühverren-
tung sei durch eine psychische
Erkrankung verursacht, im
Durchschnitt seien die Men-
schen erst 49 Jahre alt.
Die häufigsten Krankheiten

in Deutschland sind Angststö-
rungen, Alkoholstörungen
und die unipolare Depression.
Dabei sind von der Depression
ungefähr doppelt so viele
Frauen wie Männer betroffen,
das liege an einer mehrfachen
Belastung, erklärt Knipp: Sie
arbeiten, leisten mehr unbe-
zahlte Arbeit wie Care-Arbeit
oder Haushaltsmanagement,
außerdem kommen auch hor-
monelle Faktoren hinzu.

Bei älteren Generationen
könne auch die Erziehung ei-
ne Rolle spielen, beispielswei-
se sei die gesellschaftliche Ak-
zeptanz für weinende Mäd-
chen höher als für weinende
Jungen. Das sei aber glückli-
cherweise heute nicht mehr
zwingend so, gibt die Referen-
tin einen positiven Ausblick.
Auslöser für psychische Er-

krankungen können außerbe-
triebliche Faktoren sein, be-
sonders häufig sogenannte
»kritische Lebensereignisse«
wie Todesfälle oder Scheidun-
gen. Aber auch Übergänge wie
das Ende der Schul- oder Studi-
enzeit können für Personen
belastend und Auslöser für ei-
ne psychische Krankheit sein.
Innerhalb des Betriebes kön-

nen Faktoren wie konstanter
Zeitdruck, strukturelle Verän-
derungen, beispielsweise die
Digitalisierung, oder ein
schlechtes Betriebsklima zu
Gefahren werden. Im Bezug
auf Arbeit »ist Stress ein we-
sentlicher Faktor«, so Knipp.
Auf kurze Zeit könne Stress zu
erhöhter Effizienz führen, auf
Dauer brauchen Menschen
aber sinnvolle Strategien, um
mit belastenden Situationen
am Arbeitsplatz umzugehen.
Wenn sie diese nicht haben
sind die Konsequenzen ge-
sundheitsschädlich, es kommt
zu psychischen, aber auch kör-
perlichen Erkrankungen.
Häufig könne man schon ei-

nige Anzeichen erkennen, die
Hinweise auf eine Überlastung

geben. Sozialer Rückzug, man-
gelnde Konzentration, Müdig-
keit oder ständige Kontrolle,
um Fehler zu vermeiden, sind
nur einige Beispiele von verän-
dertem Verhalten, das mit psy-
chischen Erkrankungen jegli-
cher Art einherkommen kann.
»Ein wichtiger Punkt ist, die-

se Veränderungen wahrzuneh-
men. Dafür braucht es Sie«,
richtete sie sich an das Publi-
kum, darunter interessierte
Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer, aber auch einige Betroffe-
ne. Es sei nicht immer ein-
fach, Kollegen darauf anzu-
sprechen, ob es ihnen gut
geht, weiß sie.
Hierzu bietet der IFD Schu-

lungen an, eine bekannte
Technik ist die »Erlaubnis-Fra-
ge«: Bevor man mit der Tür ins
Haus platzt kann man zu-
nächst einmal fragen, ob man
dem Kollegen, um den man
sich sorgt, eine persönliche
Frage stellen darf. Damit
warnt man ihn schon ein we-
nig vor, gibt die Möglichkeit
abzulehnen und signalisiert
gleichzeitig, dass man ihm
nicht zu nah treten möchte.
Aber auch präventiv gibt es

einiges, was am Arbeitsplatz
getan werden kann. Die Instal-
lation eines betrieblichen Ge-
sundheitsmanagements, das
Angebot für Beurteilungs- und
Feedbackgespräche oder Sensi-

bilisierung durch Schulungen
und Fortbildungen sind einige
Möglichkeiten. »Schaffen Sie
ein positives Betriebsklima, in-
dem Sie nachfragen«, rät die
Referentin, »Loben Sie Ihre
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, das kostet nicht viel.«
Auch Wertschätzung durch Be-
triebsausflüge oder Jubiläums-
feiern könnten helfen.

Anlaufstellen

Bei der anschließenden Fra-
gerunde meldeten sich einige
Zuhörer und fragten nach
konkreten Anlaufstellen, die
sie ihren Mitarbeitern empfeh-
len können, wenn diese be-
reits lange auf einen Therapie-
platz warten oder akut Hilfe
benötigen. Johannes Kraut-
heim verweist hierzu auf die
Website des Bündnis gegen
Depression, wo Ratsuchende
eine aktualisierte Liste an Be-
ratungseinrichtungen finden
können. Dass offenbar so viele
besorgte Arbeitgeber im Publi-
kum sitzen gibt Hoffnung auf
Verbesserungen. Letztlich ha-
be die Förderung der psy-
chischen Gesundheit am Ar-
beitsplatz mit den Mitarbei-
tern zu tun, so Christiane
Knipp: »Nur so kann man ja
auch intervenieren und
schließlich untereinander ins
Gespräch kommen.«

Wollen Depressionen sichtbarer machen (v.l.l): Viola Becker
(Koordinatorin Bündnis gegen Depression), Dr. Johannes
Krautheim, Christiane Knipp und Horst Mathiowetz (Förder-
verein Seelische Gesundheit). Foto: Kremer

Andauernder Zeitdruck und ein schlechtes Betriebsklima können die Psyche gefährden. Symbolfoto: dpa


